
Zeitberich[
Verträge abgeschlossen, W16 der Lieiter der ; Intouristhüros In einer Rund{funk-
ansprache. an 10 Moskau VOo 20. August 1955 bekanntgab. Namen der Uros  Ava
wurden jedoch nıcht genannt. Freilich stehen einem größeren Verkehr noch e1inige
Hindernisse entgegen: einmal der Mangel brauchbaren Hotels, dann der ungun-
stige Wechselkurs des Rubels, wonach die westlichen Währungen unterbewertet
werden. Ks wırd dıe Besucher der SowjJetunion 0N der westlichen Welt niıcht
s  tören, aber SEe1 doch iın er Klarheit gesagt, daß der Bolschewismus Se1IN gOolt-
loses Antlıtz ın keiner VWeise geändert hat, W1e€e noch 1m September Chruschtschew
VOLr einer Gruppe französischer Journalisten rklärt hat (Manchester Guardian VO
D September Darüber können auch nıcht die vollen Kirchen und die blü-
henden Semıinarıen hınwegtäuschen, dıe der Korrespondent des Le Monde auf die-
SCI Reise gesehen hat. Die Kırche iın der SoWwJjetunion WIT UUr geduldgt‚ we S1e
VOLr dem Staat kapıtuliert hat

chüler und Studierende ıIn Shanien, Nach dem Statistisch«en Jahrbuch des
[*C5 19592 gab in Spanien Volksschulen., davon 5003 priıvate chulen mıt
210328 (696 069) Schülern und Schülerinnen. In den Universitäten (Barce-
lona, Granada, La Lagune, Madrıd, Murci1a, Ovıedo, Salamanca, Santiago, Seviılla,
Valencia, - Valladolid, Zaragoza) studieren “(45479 männliche und 7955
weibliche) tudenten. Die beiden rößten Universitäten Madrid un Barcelona
zählen und 60566 (14049 und 5053 männlıche, 3076 und 1013 weibliche)Hörer. Sie verteılen sıch W18E 01g auf dıe einzelnen Kakultäten Rechtswissen-
schaft 12 Fakultäten, 528 Professoren un Dozenten, männliche, 672 welb-
liche, ınsgesamt Studenten: Staats- und Wirtschaftswissenschaften: Fa-
kultät (Madrid) 203 Dozenten, 1720 un 151) Hörer; Physık und Chemie
172 KFakultäten mıt 596 Dozenten un 6251 4829 und Hörern:;: Mathematik:

Fakultäten mıt 128 Dozenten un 1279 (1111 und 165) Hörern: Medizıin: 11 Ha-
kultäten mıt 1037 Dozenten un (15.588 und Jörern.

Pharmazeutik: Fakultäten mıt 198 Dozenten und 4405 und Hö-
r 36 Handelshochschulen mıt 816 Dozenten und 51 131 (40305 und 10876)Hörern: Theologie: 63 Sem1inarıen mıt 1192 Dozenten und Studierenden;:
13 technische Hochschulfakultäten mıt 516 Dozenten un 2991 Hörern.

Fin drohender ‘Üerlust. Die Frankfurter Allgemeine Leıitung VOoO 15 Oktober
1955 brachte dıe Nachricht, daß 1m Frühjahr die katholischen Ordensschwestern
das seit s1ebz1g Jahren VO  —_ iıhnen geleitete städtische Krankenhaus VO  — ra  urt-
Höchst verlassen, wel S1Ee WESCH des Nachwuchsmangels die Schwestern in ihren
eıgenen äusern bedürfen „Nach den negeln ihres Ordens lehten s1e, sechs un
acht ZUSaMMEeN, in kleinen /Zimmern, deren kärgliche Schlaflager AaQUuSs TO NuUur mıt
Vorhängen voneiınander abgetrennt WAaTrcN, arbeiteten sechzehn Stunden des ageshindurch un nahmen dafür NUu  — ıne schr eringe Vergütung Für das Kranken-
haus ergıbt sıch NUu  _ die dringende Notwendigkeit, dem NEeuUu anzustellenden Perso-nal, das zahlenmäßig SCH des einzuhaltenden Achtstundentages weıt größer SE1N
muls, gute Unterkünfte schaffen Die Frankfurt ırd eın Sphwestéri;heimbauen müssen, dessen Kosten auf ı1ne Million geschätzt werden.‘‘

Diese Nachricht Thellt blitzartig die allgemeine Lage der krankenpflegendenOrden un der Krankenpflege überhaupt. Zunächst ze1igt sS1€E cdıe wirtschaftliche Er-
Sparnıs. die den öffentlichen Krankenhäusern und auch den Kranken selbst zugutekam, Ordensschwestern dıe Pflege übernahmen. SO groß diese Summen sind,stehen S1E doch auf der untersten der Werte, dıe iın age kommen.

Der Mangel Nachwuchs weist auf dıe vıel wichtigere Fatsache des Schwundes
des Sinnes und der Bereitschaft für eın dıenendes Leben hın Es iıst 1m allgemeinendoch auch anzunehm;n‚ daß Menschen, die iıhres Lebens unterhalfes wiıllen ın
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der Krankenpflegé leben, nicht die gleiche Treue und Selbstlosigkeit in den vielen
Unannehmlichkeiten un Widerwärtigkeiten des Krankendienstes aufbringen, die
dıie Pflege der Armsten mıt S1IC  h bringt und für deren Vollbringung dıe Kranken
empfindsam und ankbar sınd. WAar ıst nıcht Jeugnen, da auch weltliche
Helferinnen VOoO  - rührender orge sınd, wenngleich auftf die Dauer jene Gefahren ur  e
die Liebesbereitschafit stärker werden, WwIe s1e ]  S:  ga  st etwa Gesbron ın seinem
ucn ber dıe elährdete Großstadtjugend (Wie verlorene Hunde, Heidelberg 59,  RE
Dreı Brücken Verlag) anschaulich dargeste hat Es ist für dıe allgemeıne seeli-
sche Haltung emerkenswert, da auc  }+8  F die Zahl weltlichexr Schwestern beständig

sinken scheint.
Die Krankenpflege selbst ist überdies ın den etzten Jahrzehnten un Jahren

anders un fast Zu einer Wissenschalt geworden. Die NeEUuUECH Heilmittel un Heil-
methoden verlangen ein olches technisches Können, das große Anstrengung for-
dert, die immer begrenzten Kräfte eines Menschen sehr ın Anspruch nımmt un oft
naturgemäß den Schwerpunkt von der seelıschen Güte und Geduld auf dıe tech-
nısche Genauigkeit verlagert. Ks WIT S1C zeıgen, ob hier nıcht für dıe wahre Pflege
des Kranken eın Gefahrenbezirk entsteht, der ıne Fehlentwicklung bedeutet.
Allerdings WIT inan auch as müssen, dafß ın dieser Art der Pflege jJunge und
studierte weltliche Kräfte leichter arbeiten als andere, deren Mittelpunkt ott ist,
dem S16 ın den Kranken diıenen. Die Erfahrung zeigt, daß die Gesamtanstrengung
des Krankendienstes immer größer geworden ıst. Ks wäre wünschen, daß dem-
entsprechend den Schwestern auch größere Sorgfalt zuteıl würde, S1E auch
nıcht darauft verzichten werden, cdıe Adärten und Verzichte iıhres relıgıösen Berufes
auf siıch nehmen.

Diese Entwicklungen der Krankenpflege und der ın iıhr tätıgen Schwestern be-
en ın erster Linie das seelische un leibliche Wohl der Kranken Ks ist schon

der LZeıt, sıch fragen, W1€e das Schicksal unseTrTer leidenden Brüder und Schwe-
Siern Se1IN wırd, uın barmherzigen un sSseihbhstliosen Pflegern und Pflegerinnen
fehlt. Wer sıch müh un Wer dafür betet, daß ın möglıchst vielen Herzen dıe Liche
ZU leidenden Nächsten stark werde, dafß möglichst viele sich entzünden, iın den
Kranken dem gekreuzigten Herrn dienen, mıt, einer Not vorzubeugen, dıe
immer größer wırd.

Lateinamerika als Kontinent der Farbigen, Spricht inan VOo  — Südamerika,
en 100828  ; VOr em seine lateinische, insbesondere seiıne spanische Kultur.
Diese ıst seıit den Zeıten der spanischen Kolonialzeit vorherrschend, aber T1a

darf darüber nıcht vergessen, da{fs diıe weiılie KHasse ın Lateinamerika nur einen SC
rıngen Bruchteil der Gesamtbevölkerung sstellt, nıcht mehr als 3900 44 0/0 sınd SO0-

genannte Mestizen, hervorgegangen aus Verbindungen der spanischen Eroberer mıiıt
den einheimischen Indiıanern, 13 %0 sınd heute noch Indianer un 7 9% machen Aıe
Neger UuS. Dazu kommt eın heute Z War noch geringer Anteil VO  } Japanern und
Chinesen.

Die eißen 1in eigentlich Nur südlich der Lıinıe Rı0 de Janeirb-Antofagasta
(1m Norden Chiıles) ZU Iinden, da NUur hier das ıma für sS1e erträglich ist. Länder
mıt vorwiegend weißer Bevölkerung sınd Uruguay, Costa Kıca, Argentinien, der
Süden VOoO  —- Brasılien, während in Columbien, Venezuela und Chile die eißen und
Indianer sıch dıe Waage halten Ursprünglıch 19808  — Spanier oder Portuglesen, STl
seıt 18350 immer mehr Italıener, Deutsche, olen un Angehörıge aller übrıgen
europäischen Länder eingewandert.

Die Schwarzen finden sıch VOLr em auf den Karıbischen Inseln, auf Haitı, ın
den Ländern Mittelamerikas und a der Küste Brasılıens, nicht weniger als
gefähr Ö, Millionep VvVo  e 54,5 eger sınd. Auch wennl diese Neger etauit sind, SÜ
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